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Sechs Woche« schwersten Kampfes — Hafen Bsrrlozrre fest in deutscher Hand

Berlin, iS . Seht . Das Ringen in Brest neigt sich sei¬
nem Ende zu. Nach lAägiger Belagerung, die von ununter¬
brochenen schwersten Abwehrkämpfen gegen den mit Massen
von Infanterie , Panzern , Geschützen und Flugzeugen angrci-
fenden Feind erfüllt waren, sind von ' Stadt und Hafen nur
«och rauchende Trümmerhaufen übrig geblieben . Zu jederStunde der sechs schweren Wochen erwies sich der eiserne Wille
unserer heldenhaft kämpfenden Soldaten stärker als dör an
Zahl und Material weit überlegene Feind. Immer wieder
konnte General Ramcke , der bei der Verteidigung der Festungvom Seekommandanten Konteradmiral Otto Kaehler vorbild¬
lich unterstützt wurde, durch sein persönliches Vorbild die zu-
fammenschmelzende Schar der Verteidiger in Abwehr und
Gegenangriff zu Leistungen emporreitzen , die in die Geschichte
eingehen werden.

Noch der letzte Abschnitt des Kampfes war von dem un¬
gebrochenen Mut der Verteidiger entscheidender bestimmt , als
von dem Uebergewicht des über unbeschränkte Materialmassen
verfügenden Angreifers. Noch einmal brach sein Ansturm an
den Stützpunkten im Ostteil der Stadt und vor dem U-Booi-
Hafen blutig zusammen . Um aber die mit Verwundeten voll¬
gestopften Bunker und Keller nicht zum Kampfplatz werden
zu lassen, setzte General Ramcke mit dem Rest seiner Getreuen,
eingehüllt vom dicken Qualm der seit Tagen brennendenStadt,
auf die südlich vorgelagerte Halbinsel Crozon über. Denn hier
verstärkte er den Widerstand des ebenfalls von fortgesetzten
schweren Angriffen hart bedrängten Südriegels . Trotz der
Hilfe der Fallschirmjäger konnte der Feind, wenn auch nur
unter hohen Verlusten, die Sperre durchstoßen und in den
westlichen und südlichen Arm des kreuzförmigen Kopfes der
Halbinsel Vorstößen. Im Nordteil und zwischen den vorge-
örnngenen feindlichen Keilen Hetzen aber Fallschirmjäger, Gre¬
nadiere und Männer der Kriegsmarine getreu ihrem Fahnen¬
eid ihren heroischen Kampf mit fanatischer Verbissenheit fort.Unter starkem Einsatz von Artillerie und Bombern be¬
nannte der Feind am Montag auch Boulognc, schwere
Geschütze unterstützten die Infanterie - und Panzerangriffe.Erbitterte Nahkämpfe tobten in den Straßen der dem Hafen
vorgelagerten Stadt und um die Stellungen der Marine¬
batterie „Friedrich August " . Trotz aller Anstrengungen konn¬
ten die Kanadier aber die das Hafengebiet äbriegelnden Werke
nicht aufbrechen . Die durch Gegenstöße freigekämpften Stütz¬
punkte und der Hafen blieben fest in eigener Hand.

Auf den Festungsbercich von Calais gingen ebenfalls
den ganzen Tag über schwere Luftangriffe und Feuerüberfällenieder. Unsere Fernkampfgeschütze erwiderten den Beschuß und
Mhinen feindliche Bereitstellungen wirksam unter Feuer. Die

Satzungen der Marinebatterien „Todt" kind „Großer Kur¬
st" lehnten Uebergabcaufsardcrungcn mit Verachtung ab.

Die darauf erneut cinsetzcnden Luftangriffe auf diese beiden
Batterien und auf das Werk „Lindemann" blieben ohne Wir¬
kung. Auch die starken feindlichen Infanterie - und Panzer¬
angriffe brachen schließlich blutig zusammen-

An den übrigen Küstcnstützpnnkten blieb es bei örtlichen
! Kämpfen . Bei . Lorient und St . Nazaire entwickelten
! sich Artillerieduelle und Stoßtruppgefechte. Die Besatzung des
j nördlichen Verteidigungsgebictes an der Girondemündung
^ krönte ihre seit etwa einer Woche laufenden Unternehmen zur
! Störung des feindlichen Aufmarsches durch einen erfolgreichen
! Ueberfall . Gut bewaffnete Terroristenverbände, die auch über
I Artillerie verfügten, hatten stich vor allem am Nordufer des
l Flusses Seudre , der nördlich der Gironde in die Biskaya
! mündet, festgesetzt . Durch Aufklärungsvorstöße war festgestellt
> worden , daß sie dort Stellungen für schwere Waffen aus-
i hoben . Zur Zerstörung dieser Feuerstellungen und - zur Ab¬

wehr vorfühlendcr feindlicher Kräfte wurden mehrere Stoß-
! trupps gegen den Hauytstützpunkt der Terroristen, die kleine
l Stadt Saujon , angesetzt. Sie nahmen den Ort , säuberten das
, Stadtgebiet von Banditen und sprengten umfangreiche Mu-
i nitions - und Treibstonvorrätc. Beträchtliche Mengen an

Waffen und Versorgungsaütern fielen in die Hand unserer
Festungstruppen.

Das Eichenlaub für einen öer Verteidiger von Brest
Der Führer verlieh am 18. September das Eichenlaub zum

Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmajor von der
Mosel , Chef des Stabes beim Kommandanten von Brest, als
589. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Generalmajor Hans von der Mosel hat das Ritterkreuz
als Oberst und Kommandeur eines Grenadierregiments im
Sommer 1öt2 für seinen Anteil am Abwehrersolg in den
Kämpfen um Rschew erhalten.

Als Chef des Stabes beim Kommandanten von Brest hat
er maßgeblich dazu beigetragcn, den Widerstand der dortigen
deutschen .Kampfgruppe zu organisieren und zu festigen, aus
den Angehörigen aller Waffentcile eine geschlossene , von ein¬
heitlichem Widerstandswillen beseelte Kampfgemeinschaft zu
bilden . Dadurch , aber auch durch sein persönliches Eingreifen
in vorderster Linie und durch seine beispielgebende Tapferkeit
hat Generalmajor von der Mosel hervorragenden Anteil an
dem Heldenkampf von Brest. '

Generalmajor von der Mosel wurde am 3 . 5. 1898 in
Bodenüach/Elbe geboren . Im November 1916 trat er als Fah¬
nenjunker in das Grenadierrcgiment 101 ein und nahm am
ersten Weltkrieg Lei der Fronttruppe teil. Bei Ausbruch des
gegenwärtigen Krieges war er Major und Kommandeur der
Truppen - Luftschutzschule in Döbcritz.

Erfolgreiche AngrrffsWmvfe a« der NordsrsftgrenzeRumLnieus rrnd südwestlich Mita«
Am fünften Tage der Schlacht in Kurland nahm die

Wucht des bolschewistischen Ansturms noch an Heftigkeit zu.
Pausenlos hämmerte die feindliche Artillerie auf die Stel¬
lungen unserer Grenadiere nördlich Bauske , nordwestlich
Modohn, beiderseits Walk und nun auch im Raum von
Dorpat . Pausenlos raste auch ein ungewöhnlich großes Auf¬
gebot von bolschewistischen Schlachtfliegcrn über die Wälder
und Flächen und suchte nach den Schützenlöchern und Gräben,aus denen den anstürmendeu feindlichen Schützenmassen immer
wieder verderbenbringendes Feuer entgegenschlug . Aber der
Widerstand unserer Grenadiere und Panzerschützen war nicht
zu brechen. Wo den Angreifern ein Einbruch gelang , wurde er
rasch abgeriegelt und oft genug in kürzester Zeit von einem
Gegenstoß wieder ausgeglichen . Wo feindliche Panzer durch¬
stießen , schloß sich hinter ihnen die Frontlücke und hinter der
Front machten unsere Sturmgeschützc und Einzelkämpfer Jagd
auf die vorgeprellten T 31 und überschweren Kolosse.

396 Panzer zählt inzwischen die Panzerstrecke, in den letz¬
ten beiden Tagen vernichteten unsere Truppen 149 von Hnen.
Südöstlich Walk zerschlugen Gefechtsvorposten eine ' Marsch¬
kolonne der Sowjets , ehe sie sich noch zum Angriff entsalten
konnte. Bei Modohn, wo die Kämpfe besonders hart waren,
schoß die märkische 68. Infanterie -Division in den letzten drei
Tagen allein 58 feindliche Panzer ab . Nirgends an dieser gan¬
zen tobenden Front gelang es dem Feind, unsere Linien anf-
zureißen und den erstrebten Durchbruch zu erzwingen . Im
westlichen Nachbarabschnitt , im Raum von Schagarren und
Dobeln , leisteten die Bolschewisten unseren vorgehenden Pan¬
zern und Panzergrenadieren heftigen Widerstand und warfen
ihnen rasch herangezogene Reserven entgegen . Aber ihre
Gegenangriffe scheiterten. Sie ließen 29 ausgebrannte Panzerund viele Tote zurück.
v Bis hinunter zum Warschauer Raum hielten die Bolsche¬
wisten sich zurück: zwischen Weichsel und Bug , wo ihnen die
Umklammerung Warschaus von Norden als lockendes Ziel vor¬
schwebt , griffen sie dagegen mit stärkeren Kräften wieder an
Wd trafen dabei auf Verbände des Heeres , der Waffen- SS«nd der Ungarn , von denen sie mit harten Schlägen znrück-
gewiesen wurden. Auch hier ließen die Bolschewisten mehrere
Vanzerwracks und zahlreiche Tote zurück, ohne ihrem Zielnäher gekommen zu sein^-

Längs des großen Weichselbogens herrschte Kampfpause,
jene angespannte Ruhe, in der die Gegner einander nicht ausden Augen lassen, und die - plötzlich und jäh zu Ende seinkann . Im Raum von Krosno und Sanok setzten die Bolsche¬wisten neue Angriffe an, um zur slowakischen Grenze durchzu-drecheir Bei Sanok verlagerte sich der Schwerpunkt der

Kämpfe in den Raum östlich des oberen San.
Ten Bolschewisten gelang cs, in eine Lücke unserer Front zu
dringen, diese konnte aber wieder geschlossen werden , sodaß
der Vorstoß der dnrchgesickerten Sowjets unter hohen blutigenund materiellen Verlusten — darunter 21 Panzer — scheiterte.
Bei einem Einbruch in der Nähe von .Krosno schoben sich
unsere Grenadiere zwischen vorstoßende bolschewistische Panzerund ihre Infanterie und vernichteten Schützen und Panzer
getrennt . Im Bereich eines Armeekorps verloren die Sowjetsin diesem Raum in der Zeit vom 8. bis,16 . September
117 Panzer , zum Teil durch Nahkampsmittel.

Längs der übrigen Kgrpathensront bis zum Szckler - Zipsel
herrschte nur geringe Kamvftätigkeit. Südöstlich Sächsisch-
Regen griffen Bolschewisten und rumänische Hilssverbände in
Stärke von etwa zwei Divisionen an , ohne sonderliche Erfolge
zu erzielen . Ihre örtlichen Einbviiche wurden in sofortigem
Gegenstoß beseitigt oder abgcriegelt. Auch bei Thorenbnrg
wiesen unsere Truppen neuerliche feindliche Angriffe zurück.
An der Nordwestgrcnze Rumäniens schlugen ungarische und
deutsche Verbände in den Räumen von Temeschburg , östlich
Arad und südöstlich Großwardcin den Feind im Gegenangriff
beträchtlich zurück. l

Unsere Luftwaffe griff mit Kampf - und Schlachtfliegcrn
den Nachschub und andere Verkehrsziele im rumänischen Raum
wirksam an.

Im Raum von Bela Palankä und im Skrumagcbiet tra¬
ten unsere Truppen mehrfach in örtliche Kampsberührungen
mit bulgarischen Verbänden, die im Anstrage der Bolsche¬
wisten operieren.

Im hohen Norden setzten die Bolschewisten, nachdem ihre
Nachstoßversnche erfolglos geblieben waren, ihre Luftwaffe
gegen unsere Truppen ein . Unsere Jagdflieger schossen an
der nordnorwegischen Küste 13 bolschewistische Bomber ab.

Die Schwerter
Der Führer verlieh am 17. September das Eichenlaubmit Schwert -r« znm Ritterkreuz des Eiserne« Krenzes anGeneral der Infanterie Wilhelm Weg euer, Komman¬dierender General eines Armeekorps , als 97. Soldaten der

deutsche » Wehrmacht.
ZooMlliaröen Dollar US)1-i)erschulüung

Lissabon, 19 . Sept . Der demokratische Senator Ruffel
Georgien hat in einer Rede seine Besorgnis darüber geäußert,
daß die Nation sich einer Nationalverschuldung gegenüber¬
sehe, die die erschütternde Höhe von 300 Milliarden Dollar
erreichen werde . '

Hm Sann - er Fronten
DK Militärischen Anstrengungen unserer Gegner fetzen

sich an allen Fronten im höchsten Rhythmus fort, lieberall
ist das Bestreben sichtbar , unter Ausnutzung der KindlichenTruppen- und Waffenüberlegenhcit und der Zeit eine
kriegscntscheidcnde Erschütterung der deutschen Position
herbeiznführen. Faßt man die militärische Lage, « ie sie
sich in den Tagen zwischen dem 15 - und 18 . September ent¬
wickelte , in Ergänzung der deutschen Welmmachtberichtc zueinem U eberblick zusammen , so ergibt sich folgendesBild:

Im Westen lag die Stoßkraft der nordamerikanischen
Großangriffe vor allem im . Raum von Aachen. Hier ver-'riet sich der Plan des Gegners, in einem großräumigen
Durchbruch den Stoß ins Ruhrgebiet zu versuchen. Er
konnte in tagelangen Kämpfen von äußerster Härte ver¬eitelt werden . Heftige , hin - und herwogenöe Kümpfe be¬
herrschten die Gegend zwischen Aachen und Stollberg, wodie Amerikaner in das Vorfeld unserer Wcstbefestigungen
cinzudringen vermochten. In Gegenangriffen wurden sie
aufgehalten und wieder geworseft. Ilm die dadurch einge¬tretene Stockung zu beheben, wurden im mittleren
Holland bei Eindhoven und NmnDegcn anglo -amcrika-
nische Fallschirm - und Luftlanöetruppen eingesetzt und
gleichzeitig von britischen Verbänden bei Ncerpelt unsere
Stellungen angegriffen , um die Verbindung mit diesen
abgesetzten Luftkandetruppen herzustellcn . Es wurden aber
deutscherseits die Lanöeplätzc aögeriegclt, Lbwehrmabnay-
men gegen die zerstreut abgesehen feindlichen Verbände
eingeleitet und Gegenangriffe gegen die eingreifenden bri¬
tischen Einheiten angesetzt. Ein weiterer wichtiger Kampf¬raum zeichnete sich z w is ch e n . A a ch cn und Nancy ab,wo ebenfalls schwere Kümpfe entbrannten und die bei Salz¬
burgen über die lothringische Grenze vorgedrungenen Ame¬rikaner zurückgedrängt werden konnten . Ein bedeutender
deutscher Erfolg ist die Beendigung unserer Absetzbewegun¬
gen aus Süd- und Südwestfrankreich , die die Bildung eine»
zusammenhängende » deutschen Front zwischen Na ne»und der schweizerischen Grenze ermöglich e . Eine»
Kampfabschnitt für sich bildeten die heftigen Kämpfe in den
rauchenden Trümmern des heldenhaft verteidigten Brestund im Jestungsvorfelö von Boulogne, wo Ser deutscheVerteidiger buchstäblich um jeden Stein kämpft und ö mGegner nicht nur für ihn wertvolle Zeit, sondern auch be-sonders bobe Blutverluste ahforöert.

Während so die Westfront im Zeichen des feindliche«
Versuches steht, sich aus breitem Raum den Ei Ab¬tritt ins Reich zu öffnen, bietet der Gegner auch i»
Italien das Aeußerste auf, um näher heranzukommen.Immer wieder fanden Großangriffe im Raum nördlichvon Florenz und im adriatischen Küstenabschnitt statt , woder Feind unter allen Umständen in Richtung Rimini den
Ausgang in die Ebene gewinnen will . Die Kämpfe wogtenzwar wütend hin und her , einzelne Ortschaften und Höhen¬
stellungen wechselten in Angriff und Gegenangriff wieder¬
holt den Besitzer, an keiner Stelle aber vermochte der Feindden angestrebten . Durchbruch zu erzielen . Angesichts - es
feindlichen Massenaufgebots und der Bereitschaft des Ei¬ners selbst zu den höchsten Blutopfern, steht die kämpferi¬
sche Leistung der zahlen - und materialmätzig wert unter¬
legenen deutschen Verteidiger nur umso höher.

Auch die Ostfront stand im Zeichen neuer, großangc-legter Offensivhandlungen des Feindes. Nicht weniger als
SO Schützen- und 26- Panzerdivisionen griffen im Bereichder Heeresgruppe Nord- vier Tage lang an den Brenn¬
punkten um Bauske, Modohn und des Peipussee heftig an.Unter schwersten Feindverlusten scheiterten indessen Sie
Durchbruchsversuche und selbst örtliche Einbrüche könnten
abgeriegelt oder in deutschen Gegenangriffen wieder besei¬tigt werden . Ein eigener Angriff südwestlich von Mitaurollte feindliche Stellungen erfolgreich auf . Bei Warschau
machten die Sowjets einen neuen Großvorstotz , konnten
aber erst nach härtesten Hünserkämpfen das Nuinenmeer
Ser auf dem rechten Weichselufer gelegenen Vorstadt Pragain ihre Hand bringen. Nordwestlich von Lomza, wo sich
unsere Truppen nach schweren Kümpfen aus das NorLuseNdes Narew abgesekt hatten, zieht der Feind irische Kräfte
nach , so daß zweifellos mit der alsbaldigen Wiederauf¬nahme seiner Angriffe zu rechnen ist. Ein Brennpunkt
schwerer Kämpfe -war dann weiter das Gebiet vonKrosno und Sanok, wo taaelange schwerste Durch-
brnchsverftiche an der zähen Standhaftigkeit und Nbwehr-rraft unscror Divisionen scheiterten. Zahlreiche und hart¬
näckige bolschewistische Angriffe wurden schließlich auch im
südlichen Siebenbürgen und an den Ostkarpatcn zerschla¬
gen. Als schöner deutscher ELfolg ist die Vernichtung der
Masse zweier verstärkter sowjetischer Schützendivisionen beider Beseitigung eines feindlichen Wcichselbrückcnlopfe-°
nördlich von Sandomir zu erwähnen.

Aus dieser kurzen Zusammenfassung ergibt sich also,daß dem mit allen Mitteln seiner Ncbermacht anstürmenden
Feind an allen Fronten die ungebrochene Kampf¬
kraft des deutschen Soldaten abwehrenö cntgegstritt , jenes Soldaten , von dem es dieser Tage in einer ey,
lischen Zeitung hieb, baß er „fanatisch und unbeugß
kämpfe und eine außerordentlich geschickte Abwehrtaktik vQ
folge." Hinter dieser kämpfenden Front aber steht eine
willensfeste Heimat, die sich über den Ernst d-erStunde keiner Täuschung hingibt , aber umso fester ent¬
schlossen ist» dem Feind unter keinen Umständen eine
Chance zu geben.'" ft " ' - -

Frr der Hauptstadt Mfchiusw
Wie die Tatz meldet , sind das Präsidium des Oberste«

Rates der „Sowjetrepublik Moldau" sowie der R«
der Volkskommissare und das Zentral -Komitee der BoljM-
wistischen Partei , ferner das Zentralkomitee des Komm»«»
stischen Jugendvcrbandcs Komsomol der Mokka " '

. epnblrk
und andere sowjetische Behörden aus der Stadt - loron A
die Hauptstadt der „Sowjetrepublik Moldau", die stank
Kischinew, «« gesiedelt.
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LsNgsSMsr HZstscher VohsKKWßWK m Mttei-Asttsn-
Ler 8e »«er verstärkte stch dsrch «s«e Luftlaudnngr« — ASermals der Fei«ddurchbr«ch in Italien »erhin^rrt

, Die Eosrjrt » an der NsrvW -stgrenZe RnmSnrens znrLckgervorienDS8 Evttmnnigtte «Ser Quebec ist a« Dürftigkeit kaum
noch , zu Msttrefte « . Diese Tatsache Sewe» , Saß Churchill
uird Roosevekt - aö . was sie stk tagelangen Beratungen ans-
geLnobekt habe« , weder Ser Weltöffentlichkeit noch ihren
Mkern anvertraues könne« . Wieder eiymal war Chur¬
chill zu Noosevslt gepilgert und nicht umgekehrt . Der eng-
liÄe Premierurnvister hat bei Sen Beratungen , sogar sine
noch kläglichere Rolle gespielt als bei Sen bisherigen Zu¬
sammenkünften mit dem USA -Präsiöenten . Er hat sich
nämlich zum tVakll,elfer Roosevelts erniedrig . So ist es
zu verstehen, daß in den wenigen Worten , öre man über
das Ergebnis von Quebec verlautbürt hat , der Krieg gegen
Japan in den Vordergrund gerückt wird . Dabei Handel!
es sich um e. in Wah ! Manöver, mit dem Roosevcff
nyter der USA -Bevölkerung für sich werben will . Dazn
hät Churchill sich wohl oder übsl hergcben müssen , wie er
überhaupt seit lanaem alles Wr mutz , was seine Kumpane
von ihm verlangen . Er hat sich auch verpflichten müssen,
englische Streitkräftc in erheblich größerem Matze, als das
bisher in London vorgesehen war , für den Pazistkkrieg zur
Verfügung zu stellen . Bisher hat er sich in dieser Bezie¬
hung hinter der Auffassung verschanzt, datz Englands Be¬
teiligung auf diesem Kriegsschauplatz in einem „guten Ver¬
hältnis " zu seiner nationalen Stärke stehen werde . Nach
Ser Konferenz von Quebec wirb Roosevelt bestimmen,
welche Ower England im Pazifik zu bringen hat , selbstver¬
ständlich ohne Gegenleistung , denn - atz die RSA ganz Osi
asten einschließlich Indien als Beute in die eigene Tüsch¬
au stecken beabsichtigen, dürste auch in London nicht mehr
bezweifelt werden.

Bei aller Dürftigkeit beruht das amtliche Kommunique
über Quebec aus einer faustdicken Lüge. Man tut
nämlich so , als brauche man über den Krieg in Europakein
Wort mehr zu verlieren , das heißt als sei er praktisch so
gut wie zu Ende , da man den Sieg schon in Ser Tasche
habe. Auch diese Behauptung gehört in das Kapitel der
Wahlmanöver RooseveltS. der sich damit zum starken Mann
aufspielen will . Daß sie absolut unwahr ist, haben die ärm¬
lichen Agitationszentralen in London und Washington selbst
bekundet, indem sie gerade auch in den Tagen der Konfe¬
renz von Quebec vor einem Optimismus warnten , der
praktisch keineswegs gerechtfertigt sei. Zn diesen Warnern
gehörte auch der USA -KriegSmrnister , also einer der eng¬
sten Mitarbeiter Roosevelts . Es ist in Europa so gekom¬
men, wie auch maßgebende Militärkritiker aus deutsch¬
feindlicher Seite vorausgssagt haben : Je mehr sich die Geg¬
ner Deutschlands den Grenzen des Reiches nähern , desto
Heftiger werden die Kümpfe und desto größere Blutopfer
müssen von den Angreifern gebracht werden , weil jeder
Meter Boden mit der größten Zähigkeit verteidigt wird.
Das ist kein Wunder , wenn man bedenkt, daß unsere Feinde
in unzähligen Haßparolen deutlich genug gesagt haben, wel¬
ches Schicksal sie «n -S bescheren möchten . Das Unglück de"
Völker , die schwach wurden und die Waffen vorzeitig aus
der Hand legten , biMwist, mit welcher Brutalität diese Haß¬
parolen in die Praxis urngcsetzt werden . Die Vernichtung
Deutschlands war auch der wichtigste Beratnngsgegenstand
hinter verschlossenen Türen in Quebec.

6-ab Ans dem Kührerhaupiquartier , IS. September . Das
D-M - mmanöo der Wehrmacht gibt bekannt:

Jin Mittel - Holland verstärkte der Gegner seine
i» rückwärtigen Frontgebiet abgefetzte« Kräfte dnrch »ene
Mstlandnngen . Eigene Angriffe gegen die Absetzstelkev
gswinnen gegen zähen Feindwiderstand langsam Bode». Ans
dem Brückenkopf von Reerpelt griss der Feind mit star¬
ken Panzerkräste » »ach Norden a« «nd drang in Eind¬
hoven ei« . I « erbitterte « Rahkämpfe « wurden 48 Pan¬
ier vernichtet . NordwestlichAachen konnte der Geg¬
ner trotz starke« Einsatzes von Artillerie «nd Panzer » nur
geringe « Bvdengervinu erziele « . Westlich nnd südlich - er
Stadt werden alle Angriffe abgewiesc». Im Raum vor-,
Luneville verlaufe « die eigenen Gegenangriffe weiter¬
hin erfolgreich.

Bon den übrigen Frontabschnitte » werden nur örtliche
Kampfhandlnnge « gemeldet.

Unter starkem Einsatz von Artillerie «nd Fliegern griff
der Feind auch gestern Bonlog ne nnd Brest an . In
Bonlogne konute er «ach schweren Kämpfe» in die Stadt
eindringeu , wurde aber ans mehreren Batteriestellnugen
wieder geworfen . Stadt nnd Hafen von Brest sind nur
»och rauchende Trümmer . Die überlebende Besatzung hat
sich ans die Halbinsel Le Crozon zurückgezogen und
kämpft dort weiter . Feindliche Vorstöße gegen Lorient
und St . Nazaire scheiterten. Aus einem Stützpunkt an
der Gironde - Mündung führte ei« Bataillon ^ iuen
Ausfall ans die Stadt Sanjon nnd vernichtete dort große
Kraftstoff- »nd Munitionslager des Feindes . ,

In Italien halten die schwere « Abwehrschlachten im
Kaum nördlich Florenz und an der Adria in unver¬
minderter Stärke an . Im Verlaufe der Kämpfe konnte
der Gegner Einbrüche in unsere Stellnugcn erzielen , die
abgerrsgelt wurde «. Der beabsichtigte Durchbruch wnrde
auch gestern verhindert . Die harte » , beiderseits verlustrei¬
chen Kämps« daner « weiter an.

An der Nordwe st grenze Rumäniens warfen
Gegenangriffe ungarischer und deutscher Verbände de«
Feind bis in de« Raum von Temeschbnrg , östlich Arad
»nd Grotzwardcin zurück.

Bei Thorenbnrg nnd im Rordicil des Dz ekler
Zipfels scheiterte» Angriffe mehrerer sowjetischer
Schützendivisionen. -

Auch bei Sa « ok und KroSno wurde der ernent an-
zreissnde Feind im Gegenangriff atzgswiesen. An einer
Stelle wnrden 24 durchge- rochene sowjetische Panzer ver¬
nichtet.

Nordöstlich Warschau blieben sswjstische Angriffe
erfolglos.

. Südwestlich Mita« schösse« unsere Truppe « bei der
Abwehr feindlicher Gegengasgrffle ZS Panzer ab.

In Lettland «nd Estland Verhinderten unsere zM
kämpfenden Divisionen arrck « Kern kernbkiKe Durchbruche

sndvernichteten in den beiden »etzten Tagen 148 Panzer.
Feindliche Bomber führte » Terrorangrisse gegen

Wesermünbe «nd Budapest sowie auderc Orte im
ungarischen und serbischen Raum . Jäger «nd Flakartillerie
der Luftwaffe schofle« IS feindliche Flugzeuge ab.

Lieber dem Schlachtfeld bei Aachen
Bomben ans Maastricht — Zahlreiche Brände um Aachen

Von Kriegsberichter Harry Gehm
jP .K . ) Zwischen Maastricht und Aachen ist der

Kampf um den Eintritt in die niederrheinische Tiefebene
nun in ein akutes Stadium getreten . Mit aller Gewalt
versi»chen die Noröamerikaner hier den Zugang in das
zKiHen Maas und Rhein gelegene Flachland zu erkämp¬
fen, das ihnen größere Panzeroperationen mit dem Ziel
des Einbruchs in das Rheinland und Ruhrgebiet ermög¬
lichen soll . Trotz der schlechten Wetter - und Sichtverhäht-
nisse griffen Verbände unserer Luftwaffe laufend in diese
Kümpfe ein , um unseren verbissen am Boden kämpfenden
Erdtruppen Entlastung zu bringen.

In den Abendstunden wurde Maastricht , das mit stt-
ner wichtigen Brücke über die Maas zum Schlüsselpunkt
dieses Frontabschnitts geworden ist, von schnellen deutschen
Kampfflugzeugen mit Bomben angegriffen . Obwohl über
den eigenen Plätzen die Regenschauer bis auf den Boden
heruntergingen und die Sicht außerordentlich schlecht war,
starteten unsere schnellen Kampfflugzeuge bei Beginn der
Dunkelheit zu diesem Einsatz. Nicht alle erreichten ihr
Ziel , denn viele mußten unterwegs wegen der auf dem
Boden liegenden Wolkenfelöer und Regenschauer den An¬
flug abbrechen. Aber ein Teil erreichte das Zielgebiet und
warf seine Bomben auf Brücken und die von feindlichen
Fahrzeugen und Truppcnansammlungen belebten Ausfall¬
straßen von Maastricht . Die Flugzeugführer , welche Lachet
in niedriger Höhe die Frönt zwischen Aachen und Maas¬
tricht überflogen , melden , bäß im Raum von Nacken ein«
gewaltige Schlacht tobt. Uebsrall blitzen die Mir« -
chupgsfeucr schwerer und schwerster Artillerie auf nnd zeni-
gen von bqr Härte , mit der hier 'auf beiden Seiten ge¬
kämpft wird . Die Nvrdamerikaner haben zwischen Aachen
und Maastricht viele Artillerie nnd Flak in Stellung ge¬
bracht, vor allem viel schwere Flak , welche die deutschen
Flugzeuge mit einem unwahrscheinlichen Feuerhagel emp¬
fingen . Ab und z« sah man unten große Detonatio¬
nen , die mit gewaltigem Feuerschein durch die
dächten Dunst - und Nebelschaden heraufleuchteten.

Auch von Maastricht leuchten die Mündungsfeuer d«r
eigenen und der feindlichen Artillerie herauf und zeichnet«
den Umfang einer erbitterten Schlacht ab. Noch schwieri¬
ger als der Hinflug gestaltete sich der Rückflug, denn in¬
zwischen war es völlig dunkel geworden und fast ans ö«
ganzen Strecke muhten Regenschauer durchstoßen werde«.
Trotzdem kehrten alle gestarteten Flugzeuge zu ihrem Eins
sätzHafcn zurück.

ErtzKHMmg ^ vsrftrchs sm GHtzRHdsn
Der anglo -amerikanisch- sowjettfche Druck auf T ch w.

deckst einen neuen Höhepunkt erreicht.
' Der NSA -Unter

staatSjekretär Hüll gab bekannt , daß von der britische : : ,
der sowjetischen und der amerikanischen Regierung eine
scharfe Protestnote an Schweden gesandt wurde , die sich
hauptsächlich mit den deutsch - schwedischen Wirt¬
schaftsbeziehungen befaßt.

„SvenSka Dagbladet " schreibt hierzu , daß diese Aktion
dem schwSdischen Neutralitütsbegriff schlecht¬
hin gelte. Die Amerikaner gingen davon aus , daß
Schweden bisher nur neutral gewesen sei, um einem Kon¬
flikt urit Deutschland zu entgehen. Schweden müsse in einer
öffentlichen Erklärung klarmachen, wo seine Sympathien
lägen . Weigere es sich, dies zu tun , so bekenne es sich damit
zur Neutralität nicht nnr als einem politischen Notbehelf,
sondern als Prinzip oder als Ideal seiner Politik . Dann
müsse Schweden aber auch Konsequenzen dieser Politik aus
sich nehme» .

'
. .

„V 1" über ErigLarrd
Der Londoner Nachrichtendienst meldet ,

"
in der Nacht

jum Dienstag wurde ein weiterer Einsatz von „V i " gegen
südengland und den Grotzraum von London gemeldet.
Schäden und V e r l u st e- entstanden.

Das Eichenlaub
Per . Führer verlieh das Erchenlanv züm Ritterkreuz des

Eisernen Kreuzes au Oberst Erich Pietzvnka, Komuran-
Lenr eines Fallschirmjäger -Regiments in der Frstnng Brest,
als 884. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Sammelergebnis um 42,8 v. H . gestiegen
Die am 19 ./20. August üurchgeführte 2. Straßen-

s.ammlung des Kriegshilfswerkes für' das
Deutsche Rote Kreuz 1944 hatte ein vorläufiges Ergebnis
VM 491Stz08o .08 RM . Bei der gleichen Sammlung des Vor¬
jahres wurden 34 488 087.59 RM . aufgebracht. Es ist somit
eine Steigerung des Ergebnisses um 14 722 047.58 RM gleich
4 2,8 v . H. zu verzeichnen.

Sowjetische Verhaftungen in Numünien
Nach einer Meldung der Laß hat der sowjetische Befehls¬

haber in Rumänien , Marfchall AntoneScu, ferner den
ehemaligen Außenminister Mihail Antonescu, den
Kriegsminister General Pantazi und weitere rumänische
Persönlichkeiten verhaftet.

Dieser Akt des sowjetischen Militär ist ein »euer Be¬
weis für den völligen Verlust der Souveränität Rumäniens,
wo die Sowjets einfach verhaften und es nicht einmal mehr
notig haben , auch nur den Schein zn wahren.

Dowjetspanier als sranzöstscher Terroristen - Ansührer.
Sin Londoner Bericht der „Tat " vermerkt die Tatsache, daß
Ser bolschewisierte Sender Toulouse sowohl in spanischer als

- auch in katalanischer Sprache gegen General Franco agitiere.
Die Zusammenarbeit der französischen Terroristen mit sow¬
jetspanischen Emigranten wird auch in einer Londoner Mel¬
dung der Stockholmer Zeitung „Astontiöningen " bestätigt
wochnach der Leiter der Terrörrstengruppen in Paris Rol
Tanguy heißt nnd Teilnehmer am spanischen Bürgerkrieg
aewesen ist.

Dr . Ritter von Halt mit der Führung der Geschäfte
des Reichsspvrtsührers beauftragt . Der Neichsminister des
Innern , Reichsführer ü Himmler , hat den Stellvertreter
des Reichssvortführers , Arno Breitmeyer , auf seinen eige¬
nen Wunsch wieder zum Wehrdienst freigegeben und mit
der Führung der Geschäfte des Reichssportführers ehren¬
amtlich den ReichssachamtSleiter für Leichtathletik, Dr . Karl
Ritter von Halt , beauftragt.

Mntter von 14 Kinder » im Kriegseinsatz . Dem Ehe¬
paar Moj in Schlesiengrube bei Beuthen sOberschlesien»
wurde soeben das vierzehnte gesunde Kind geboren . Die
kinderreiche Mutter , die trotz der großen Familie im
KviegSeinsatz steht, ist gesund. In den letzten Woche« sind
Kt Overschlesien, dem Grenzga « mit der traditionellen größ¬
te^ Geburtenfreudigkeit , in einer Reihe von Familien
zehnte, ja zwölfte Kinder geboren worden.

Satte SSMtzjs « ft Le« KMandttea-pe« in de« Medettaadsn
Erfslgrejche GegeMZtze zrsische « Maastricht «nd Aachen

In de« Niederlanden gingen den ganzen Montag
über die harte « Kämpfe gegen die angioamerikimijchen
Lnstlandeverbände nnd die an der Straße Hassrlt —
Eindhoven angreifeube » britische» Truppen weiter . Be¬
günstigt von dem d - chteu Netz Hunderter ssv Kanälen such¬
te» die seindlichen Fallschirmspringer ihre Landestslle« un¬
tereinander zu verbinden . Bei Nimwegen »nd Arn¬
heim entwickelten sich an -Z unseren Gegenangriffen erbit¬
terte , »och anhaltende Kämpfe.

In drei weiteren Luftaeleiten führte der Gegner in
Schutze starkes Jagdsicherung n ?ne Kräfte zu, die teils in
osn südlichen Niederlanden, teils östlich der Fe¬
stung Holland nHöcrgingen . Schon beim Anflug grif¬
fe« eigene Jäger die feindlichen Transportverbändc an und
schossen gemeinsam mit der Flak wieder zahlreiche Flug¬
zeuge und Lastensegler ab. Nach ergänzenden Meldungen
vernichtete unsere Flak am Sonntag 89 feindliche Flug¬
zeuge, darunter mehrere viermotorige Bomber , sodaß der
Feind zusammen mit den Abschüssen unserer Jäger nach
immer noch unvollständigen Meldungen am ersten Tag sei¬
nes Landungsunternehmens mindestens 51 Flug¬
zeuge verlor . Es ist damit zu rechnen, daß sich die Zahlder am Sonntag abgeschossenen Maschinen noch weiter er¬
höht, da während der Landungen teilweise unsichtiges Wet¬
ter herrschte, das die Feststellung der Treffer erschwerte.

Während in Mittelhollanö unsere konzentrischen An¬
griffe gegen die aus der Luft gelandeten feindlichen Ver¬
bände writergingen , standen unsere Truppen an der Straße
Hasselt — Eindhoven in schweren Abwehrkämpfen
gegen die hier seit Sonntag nachmittag angreifenöenBriten . - In dem harten Kamps mit doppelter Front gegendie vvn Süden her voröringenden Panzer und die von
Norden her operierenden Fallschirmjäger gewann der Geg¬ner an Boden . Unter Umqehung Ser Riegel bei Aalst
drang er von Westen und Norden in den Süöicil von
Eindhoven ein . wo schwere S tr a ß e n k ü n: v f e toben.

Der seit Sonntag ebenfalls verstärkte Ansturm der K.
nvrdamerikanischen Armee auf der Linie Maastricht —

, Aachen führte auch- am Montag zu äußerst schweren Ab-
wehrkämysen , in deren Verlauf der örtlich vorgedrungene
Feind erneut ausgefangen , wurde . Oestlich Aachen mußte»
die südlich Stollberg vsrgestoßenen Nordamerika » «!
dagegen vor eigenen Gegenangriffen Gelände aufgevemDer
Erfolg unserer Gegenstöße wurde te^ weise dadurch ermög¬
licht, daß innerhalb des feindlichen Einbruchs eigene
Kampfgruppen allen konzentrischen Angriffen stanöhtelte ».
Auch im luxemburgischen Grenzgebiet setzten unsere Trup¬
pen im Dreieck zwischen Sauer und Prüm ihre Gegen-

Ztötze fort.
s ^ Im Moselbogcn .zwischen Metz und Nancy
, l « prallten östlich Pont -L- Mousson feindliche Vorstöße mit

eigenen Gegenangriffen zusammen . An einigen Stelle«
wird noch gekämpft, an anderen mußte der Feind Gelände
ausgeben . Am Sperriegel vor der Burgunöischen
Pforte blieb es wie am Vortage bei örtlichen Abwehr-
kämpfcn.

Hinter der Hauptfront hielten die Anglo -Amerikaner
ihren Druck gegen unsere befestigten Küstenstütz-
punkte aufrecht. Bei Bonlogne und Dünkirchen
scheiterten konzentrische Angriffe unter Abriegelung gering¬
fügiger Einbrüche . Ein neuer Ansturm aus Brest blieb
infolge des unerschütterlichen Widerstandes unserer Solda¬
ten wiederum ohne ins Gewicht fallende Ergebnisse . Bet
Lorient und St . Nazaire beschränkten sich die Kampf¬
handlungen auf Artillerieduelle und Stoßtruppgefechte .

' Im
Vorfeld des Festungsgebietes an der Gironde -Mün¬
dung, dessen Batterien . von beiden Ufern her die hier
mehrere Kilometer breite Flußmündung und damit die
Einfahrt nach dem etwa 100 Kilometer landeinwärts gele¬
genen Ueberssehafen Bordeaux sperren , kam es . wie
schon tn den letzten Tagen und Nächten, wieder zu Gefech¬
ten mit französischen Terroristen.

Fimüsnd «ich See de«1Ws SttSat
Eine Berlantdarrrna de» Oberkommandos der deutschen Truppen in NordKnnkand

Das Overeommanoo der deutschen Truppen in Nord-
srnnland gibt bekannt:

Deutsche und finnische Truppen eroberten zu Beginn
des Ostfeldzuges altsinnischen heiligen Boden , der dem fin¬
nischen Volk durch den Moskauer Frieden entrissen wurde,
zurück.

Jahrelang ständen die Fronten tief in den weiten Wäl¬
dern Kareliens und in der kahlen Tundra als Abwehr gegen
den Bolschewismus . Die Finnland von den Sowjets auf¬
gezwungenen Waffenstillstanösbedingungen zwangen die
deutschen Kräfte , das Land zu verlassen , das sie wie ihre
eigene Heimat drei Jahre lang verteidigt haben . Des find
die deutschen Soldaten Zeugen , die in finnischer Erbe neben
ihren toten finnischen Kameraden ruhen.

Den rückläufigen Bewegungen der deutschen Gebirgs-
arrnee folgt der Bolschewist auf den Fersen . Finnische Dör¬
fer und finnische Siedlungen kommen dadurch sin die Zone
des Kampfes . Das deutsche Oberkommando hat alles getan,
um die finnische Bevölkerung vor dem Schrecken des Krie¬
ges zu bewahren , sowohl durch den kämpferischen Einsatz
seiner Truppen wie auch jetzt durch tätige Mithilfe bei
der Evakuierung der betroffenen Gebiete . Wo es nur
irgend angiug , wurden deutsche Lastwagenkolonnen zur Ver¬
fügung gestellt, um Hab und Gut der betroffenen Bevölke¬
rung zu evakuieren . Das haben finnische Verbindungsoffi¬
ziere . die sich im Bereich der deutschen Truppen befanden
und diese selbstverständliche Hilfsbereitschaft gegenüber dem
fsunischen Volk mit eigenen Augen bezeugen konnten , mi'
dem Ausdruck der Anerkennung festgestcllt.

Bet dieser Sachlage ist es bedauerlich, daß Nachrichten
verberitet werden , die von einem Niederbrennen ganzer fin¬
nischer Dörfer in jenen Räumen sprechen , in denen die deut¬
sches Absetzbewegungen durchgeführt werden . Die Richtig¬
stellung des deutschen Oberkommandos , die den finnischen
amtlichen Stellen zur Kenntnis gebracht wnrde , ist klar und
eindeutia.

Es ist vollkommen absurd , anL -. .v . i-meu, Laß deutsche Sol¬
daten , die drei Jahre hindurch die finnische Heimaterde und
das finnische Eigentum mit ihren Leibern deckten und einen
hohen Blutzoll hierfür entrichteten , aus reiner Willkür das
zerstören , wofür sic bisher kämpften . Finnland ist uns tn
den Jahren unseres Einsatzes hier oben an der äußersten
Peripherie Europas lieb und teuer geworden . Es haben sich-
in dieser Zeit zwischen Finnen und Deutschen zahlreiche
Bande der Kameradschaft, der Freundschaft und des gegen¬
seitigen Vertrauens angebahnt , die allen Belastungen ständ-
gehalten haben . Selbst nach dem unglückseligen 2 . Septem¬
ber 1944 hat die loyale herzliche Zusammenarbeit zwischen
finnischer und deutscher Wehrmacht in Lappland nie auf¬
gehört . Das finnisch - Volk hat die deutschen Soldaten nicht
nur als Kämpfer , sondern auch als Mcnsche .n schätzen und
achten gelernt . Zahlreiche finnische Familien haben deutsche
Soldaten in ihren Heimen als gcrngcschene und liebe Gäste
beherbergt . Sie wissen um uns und unsere Einstellung Finn¬
land gegenüber , und sie sollen auch heute wissen,/daß fick
diese Einstellung des deutschen Soldaten dem finnischen Volk
gegenüber nicht gewandelt hat . Wo der deutsche ' oldat heute
noch auf finnischem Boden steht, da bleibt das finnische Leben
und das finnische Eigentum geschützt und gesichert.

Wie aber wird es sein, wenn erst die bolschewiistsche
Sturmflut über das Land hereingebrochen sein wird ? Fin¬
nische Bauern haben in diesen Tagen in ihrer Verzweiflung
ihre Anwesen nieöergebrannt . damit sie nicht in die HändeSer Bolschewisten fallen sollten. Dort , wo der Todfeind
Europas gegen die Bastionen westlicher Kultur und Gesit-
Ang anrennt , wo Sie Sowjets nun den Krieg auf finnischeErde tragen , herrscht das Gesetz des Krieges. Was
dem Feind tn seinem Kampf gegen die deutsche Gebirgs-armee nützen kann , muß der Zerstörung anheimfallen .

^
Wo Zerstörungen vorgenommen werden , richten sie sich

nicht gegen das finnische Volk, sondern gegen den Tod¬
feind des finnischen Volkes, den Nr-ffchewismns.
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W Arzt «k gmraler PS-Wose
Der Vater des „Struwelpeter

Vor fünfzig Jahren , am 20. September 180t , starb in
Frankfurt a . M . der Kinderarzt und Jugendschriftsteller
Dr . Heinrich Hoffmann , der mit seine« „Struwelpeter " die
ganze Welt erobert hat.

„Es war im Jahre 1844"
, berichtet Hoffmann , „das Wekh-

«achtsfest nahte , ich hatte damals zwei Kinder , einen Sohn von
dreieinhalb Jahren und ein Töchterchen von ein paar Tagen.
Nun suchte ich für jeden ein Bilderbuch , wie es für einen sol¬
chen kleinen Erdenbürger sich schicken mochte ; aber alles , was
ich da zu sehen bekam , sagte mir wenig zu . Endlich kam ich
heim und brachte ein Heftchen mit . welches ich meiner Frau
mit den Worten überreicht« : Hier habe ich, was wir brauchen."
Verwundert össnetc sie die Blätter und sagte: „Das ist ja ein
leeres Schreibheft ! "

, worauf sie die Antwort erhielt : „Jawohl,
aber damit will ich dem Jungen selbst ein Bilderbuch Her¬
stellen !" —

„Ich hatte in den Buchläden allerlei Zeug gesehen "
, führt

Hoffmann fort , „trefflich gezeichnet , glänzend bemalt . Märchen.
Geschichten. Indianer - und Räuberszenen ; als ich gar einen
Folioband entdeckte mit den Abbildungen von Pferden , Hun¬
den , Vögeln, von Bänken , Töpfen und Kesseln , alle mit der
Bemerkung : ein Drittel , ein Achtel , ein Zehntel der Lebens¬
größe, da hatte ich genug- Was soll damit ein Kind , dem man
einen Tisch oder einen Stuhl abbildet ? Was es in dem Bilde
steht , das ist ihm ein Stuhl oder ein Tisch , größer oder kleiner,
es ist ihm nun einmal ein Tisch , ob es daran oder daraus
fitzen kann oder nicht , und von Original oder Kopie ist nicht
die Rede , von größer oder kleiner vollends gar nicht.

Das Kind lernt einfach nur durch das Auge, und nur daS,
was es sieht , begreift es . Mit moralischen Vorschriften zunia:
weiß es gar nichts anzufangen . Die Mahnung : ,Sei reinlich,
sei vorsichtig mit dem Feuerzeug und laß es liegen, sei folg¬
sam !' — das alles sind leere Worte für das Kind . Aber das
Abbild des Schmutzfinken, des brennenden Kleides , des ver¬
unglückten Unvorsichtigen, das Anschauen allein erklärt sich
selbst und belehrt . Nicht umsonst sagt das Sprichwort : ge¬
brannter Finger scheut das Feuer ! ' "

Dr . Hofsmann wußte aber auch beachtenswerte medizi¬
nische Gesichtspunkte zur Begründung seiner Struwelpeter-
Idee anzuführen : „Ich bin Arzt und als solcher oft einem
störenden Hindernis bei der Behandlung kranker , kleiner Kin¬
der begegnet. Der/ Doktor und der Schornsteinfeger sind bei
Müttern und Pflegerinnen zwei Popanze , um unfolgsame
Sprößlinge zu schrecken und zu bändigen . ,Wenn du zuviel
issest, kommt der Doktor und gibt dir bittere Medizin oder setzt
dir Blutegel an !' Oder : .Wenn du unartig bist , so kommt der
schwarze Schlotfeger und nimmt dich mit ! ' Was folgt dann?
Sowie der Doktor an das Bett des kleinen Patienten tritt,
weint, schreit und brüllt dieser mörderisch. Wie soll man da
die Temperatur prüfen , wie den Puls fühlen , wie den Leib
betasten? Stundenlang dafitzen und abwarten , bis der Tu¬
mult sich gelegt und der Ermüdung gewichen ist , kann man
auck nickt !"

Der kluge Frankfurter Kinderarzt hielt für solche Wille oft
ganz probate Mittel bereit , über dessen Anordnung er be¬
richtet: „Da nahm ich rasch das Notizbuch aus . der Tasche , ein
Blatt wird herausgerissen , ein kleiner Bube mit dem Bleistift
schnell hingezeichnet und nun erzählt , wie sich der Schlinge!
nicht die Haare , nicht die Nägel schneiden läßt ; die Haare
wachsen , die Nägel werden immer länger , aber immer noch
läßt er sich dieselben nicht schneiden . Und immer länger
zeichne ich Hagre und Nägel , bis zuletzt von der ganzen Figur
nichts mehr zu sehen ist, als Haarsträhne und Nägslklanen . Das
frappiert den kleinen . Desperaten derart , daß er schweigt , hin¬
schaut , und mittlerweile weiß ich , wie es mit dem Pulse steht,
wie seine Temperatur sich verhält , ob der Leib oder die At¬
mung schmerzhaft ist . . ."

Vermutlich wäre jedoch die Phantasiegestält des „Struwel¬
peter " nie über den engsten Familienkreis des Frankfurter
Kinderarztes hinausgelangt , wären nicht die beiden Buchhänd-str Dr . Löning und I . Rütter , die zur Stammtischrunde dieses
Mediziners gehörten , eines Tages darauf aufmerksam gemachtworden. Sie setzten es durch, daß Dr . Hoffmann ihnen nach
anfänglichem, längerem Sträuben die bunten Bilder mit den
lustigen Versen zur Veröffentlichung überließ . DaL neue
»inderbuch wurde ein Welterfolg , erlebte weit über 500 Auf¬
lagen und wurde in alle Kultursprachcn übersetzt. Dr . Hoff¬mann hat daneben noch zwei weitere Jugendschriften „Im
Himmel und auf der Erde " und „König Nußknacker und der
arme Reinhold " geschaffen » doch erreichten diese auch nicht im
entferntesten die Volkstümlichkeit und Zugkraft des originellen
„Struwelpeter ".

Wer »»nütz fernspricht , HM andere von der Arbeit ad!
Wenn Du schon selbst Zeit genug hast, dann halte wenig¬
stens nicht auch noch andere Leute durch - ein „Fern»
geschwktz" in der Arbeit auf , besonders nicht solche, di«

im Kricgseinsatz sieben!

„Kein arzt kan on clise Kunst nicht sein
Paracelsus — „Vater der eigentlichen Chemie"

r Einen hervorragenden Beitrag zur Geschichte der
Che . nie bringt der bekannte und - hochgeschätzte Fachmann
auf diesem Gebiete Paul Walden mit seinem im Wil¬
helm Limpert - Perlag , Berlin erschienenen umfangrei¬
chen und eingehenden Buche „Drei Jahrtausende Che¬
mie"

. Wir entnehmen dem Werk hier folgenden Abschnitt:
Durch den geistigen Kampf , der um Paracelsus , seine neue

Chemie und die Lehre von den Tria prima entbrannte , wurde
erstmalig die Chemie auch in die naturwissenschaftliche Dis¬
kussion eurbezogen ; und damit eröffnete sich erst ein eigent¬
licher Fortschritt in der chemischen Forschung.

Zusammenfassend können wir Paracelsus aus folgenden
Gründen den „Baker der eigentlichen Chemie " nennen:

Erst durch ihn und infolge seines Auftretens wurde es
allgemein zum Bewußtsein gebracht, daß die vielen zersplit¬
terten chemisch-praktischen Kenntnisse in verschiedenen techni¬
schen Betrieben und Gewerben ein und demselben Wissens¬
zweige, d . h . der Lehre von den Stoffen und ihren chemischen
Veränderungen , einznordnen sind ; als solch eine übergeordnete
Lehre oder bewußte Zusammenfassung der Kenntnisse von den
Stoffen und deren Veränderungen erscheint eben die „Chemie"
im Gegensätze zu der „Alchemie" ; diese Chemie umfaßt ebenso
die stofflichen Vorgänge bei der Umwelt , wie im Menschen
selbst oder im Weltall (Makrokosmos ) überhaupt ; damit wird
die Chemie in Beziehung zum lebenden kranken und gesunden
Menschen gebracht, zugleich aber wird ihr eine zentrale 'Stel¬
lung im Geschehen deS Weltganzen zugewicsen . Für die neue
Chemie und ihre Stellung inmitten der altberühmten Wissen¬
schaften war es von Bedeutung , daß Paracelsus sie sachlich und
beruflich mit der Medizin verband : er sprach erstmalig ( 1528)
von einer „Chemy und Heilung der Krankheiten "

. Er be¬
stimmte diese Chemie zur Bereiterin der „reinen " und „voll¬
kommenen" Stoffe als Heilmittel ( 1530) und forderte vom Arzt
die Kenntnis der Chemie , „kein arzt kan on dise kunst nicht
sein" : dadurch machte er die naturwissenschaftlich geschulten
Aerztc zu Pflegern , Nutznießern und Mehrern des chemischen
Wissens und legte den Grund zu einer phhsioloftlls "--

er»
de«

pathologischen Chemie . Er vollzog (1530) die Absage an
! die schoiastisch -philosopyistze Methode des Aristoteles bzw . des

Alb . Magnus und Th . von Aqnino und verwies auf den VA
der direkten Beobachtung und , Erfahrung , durch VersuiH
und im „Lichte der Natur " ; dieser neugeformten Experimet»
talchemie gab er auch neue theoretische Grundlagen durch si'
Lehre von den „tria prima "

, die das chemische Verhalten
Stoffe mit ihrem Gehalt an diesen drei Eigcnschaftstrc
verknüpfte.

Gleichsam wie ein wissenschaftliches Testament bzw.
Prognostikon für das inzwischen angebrochene Zeitalter
Groß - Synthesen v.on Naturstoffen klingt sein Wort.

„Dan die natur ist so subtil und so . scharpf in treu dingen,
das sie on große kunst nicht wil gebraucht werden ; dan sie gibt
nichts an tag , das auf sein stat vollendet , sei, sondern tz«
mensch muß es vollenden ; dise Vollendung heißt alchimia (d. O.
Cemia )

"

Paracelsus verfügte über eingehende Kenntnisse der
damals bekannten anorganischen chemischen Stofse , er
mehr Metall als die meisten anderen Chemiker, er kennt gi
hundert Metallsalze und deren Darstellung (auch die
tigen Metällchloride , wobei das Metall „durch den salrniak
die Sublimation gebracht wird ") , die Metallkalke und die
loiden Edelmetalle , die Mineralsäuren usw . >

Aus der lebensvollen Zusammenfassung der bisherig»
chemischen Kenntnisse auf den verschiedenen BetätigungsgeW»
ten sowie aus der Zuweisung neuer Gebiete chemischen Ge¬
schehens mit neuen Zielen , Arbeitsmethoden und DenkmittelS
erstand nun die Chemie des Paracelsus : sie ließ bewußt wer»

>den sowohl die einzelnen Träger und bestehenden Berufe all!
^ auch die neuen ärztlichen Mitarbeiter , daß ihr Tun unte«
s einem gemeinsamen Begriff steht und gemeinsame geistig»
i Grundlagen hat . Und die Lehren des Paracelsus führten ih»
viele Nachfolger zu , diese Nachfolger bildeten eine eifrige A«^
beitsgemeinschaft , eine Schule , die nun die Chemie immer wei»
ter Pflegte, förderte und wissenschaftlich ausbaute.

Die .KLLte '

Zwei Berliner , die was taugen
Zufällige Begegnungen mit Friedrich Wilhelm I ., der wie

ein strenger Hausvater regierte und immer seinen Knotenstoä
bei sich hatte , Waben mehr gefürchtet als erwünscht . Man
mußte auf allerlei Fragen gefaßt sein, und gerade die Aengst-
lichen, die sich durch stotternde Antworten verdächtig machten,
nahm er scharf aufs Korn . Man erzählte sich in Berlin , daß
er einst einen harmlosen Spaziergänger , der etwas zu plötzlich
in einem Haustore verschwunden war , habe herausholcn
lassen, um ihn zu fragen , warum er ihm aus dem Wege
gehe. Zitternd gestand der Ertappte , daß er sich vor der ge¬
strengen Majestät fürchte . Da geriet der König in maßlosen
Zorn, - fuhr dem schwachherzigen Unterau mit dem Knotcinstock
über den Rücken und schrie : „ Ihr sollt mich nicht fürchten!
Lieben sollt ihr mich ! " Dagegen gefiel es dem geraden Sinne
des Soldatenkönigs , wenn ihm eine unerschrockene, treffende
Antwort wurde . Er kam an den Richtigen bei einem jungen
Wanne/der rasch um eine Straßenecke bog und beinahe mit
dem daherkommenden Landesvater zusammengerannt wäre.

'
„Wer ist er ? " donnerte es dicht vor seinem Gesichte.
Die Antwort kam ohne Zögern : „Ein Kandidat der Theo¬

logie, Euer Majestät ."
„Woher ?"
„Aus Berlin , Euer Majestät .

"
„So , aus Berlin ? Taugen nicht Viel , die Berliner .".
„Es gibt auch Ausnahmen , Euer Majestät . Ich kenne

deren zwei."
„Und die wären ?"
„Euer Majestät — und ich.

"
Der König schmunzelte und besah sich den- kecken Kandi¬

daten von Kopf bis zu Fuß . Er befahl dem begleitenden
Pagen , den Namen zu notieren , und nach kurzer Frist bekam
der zweite Berliner , der etwas taugte , eine besonders gute
Pfarre . J . M . Ritter.

Die Person des Kurfürsten

Kurfürst Wilhelm II . Von Hessen erregte den Unwillen
seiner Untertanen , zumal der weiblichen, weil er ganz offen
die Mätresse Emilie Ortlepp , eine Berliner Goldschmiedstoch¬
ter , seiner Gemahlin vorzog . Wenn in Kassel mit unzwei¬
deutiger Verachtung „die Person " erwähnt wurde , wußte
iedermaun . daß die Ortlepp gemeint war.

1830 gewährte Wilhelm II . die stürmisch begehrte Verfas¬
sung , die im amtlichen „Wochenblatt " Veröffentlicht wurd»
Einer der Paragraphen lautete : „Die Person des Kurfürst «»
ist heilig und unverletzlich.

" Tags darauf herrschte auf der-' Markt , in den Läden , kurzum überall , wo Frauen zusammen«
. kamen, eine unbeschreibliche Aufregung . „H(-bt ihr gelesen?*

rief man sich zu . „Jetzt soll die Person gar noch heilig seii^
J . M . Ritte»

Bandit, MLnschsnräuber und — Künstler
Thomas Wofforö war ein Banbit , eist Menschenraub»«

and ein großer — „Künstler "
. Es ist daher keine Ucüertrei-

nina , wenn man sagt, daß er Bandit aus Liebhaberei wurb»
)enn er wäre mit seinen sonstigen Fähigkeiten sehr woyk
mrstande gewesen, sich seinen Lebensunterhalt bequemer r» ^
verdienen . Unter falschem Namen trat er als Sänger unA !
Nitarrespteler auf , und seine Leistungen waren so vorzüglich s
Paß er unter dem Namen Frank Carisle sogar von Radkv
Gesellschaften zu Borträgen am Mikrophon verpflichtet wurA
and begeisterte Zustimmung aus dem Hörerkreis erhieu.
Auch als . Komponist hat er Bemerkenswertes geleistet. Tine
von ihm gedichtete und vertonte Ballade : „Dilltngers Tod
schlägt in sein „Licbhaberfach" des Gangstertums . Diese Ar¬
beit soll ihm die schöne Summe von MM Dollar eingebraA
haben . Dennoch konnte er nicht lassen , von Zeit zu Zett
sein gefährliches Leben als Räuber und Kindesentführer well-
terznführen . Wegen dieser Taten hatte er im Gefängnis A
Elkerton in Georgia eine Freiheitsstrafe von insgesamt
Jahren zu verbüßen . Trotz schwerster Bewachung konnte
hier jedoch ausbrechen und in einer abenteuerlichen Fluci
bis nach Newyork gelangen . Seinen Häschern entkam »r dc
durch , daß er sich in einen Sumpf warf und so die AndG
die ihm auf die Spur gesetzt worden waren , von de» WtttA
rung abbrachte. Wie Schweizer Blätter meldW , könnte eH
fetzt jedoch mitten in Newyork von G . -Münster « ötngfssi ge¬
macht werden. :
H »*<> »*»>H» 4» »Z» H» 4>WK» «»»

Sprsa ist eine Zündschnur . Wenn die Ernte etngevracm
oder gedroschen wird , liegt die Soren in dicken Schichtet
herum , das ist nicht zu vermeiden . Wenn aber irgendwo ei¬
kleines Feuer entsteht , dann ist die Spreu eine ZündschnnH
die den Brand zu den Scheune nunö Lagerplätzen leit « I
darum sollten Besen nicht nur bereit aeheften , sondern auch
gebraucht werden . Mit ein paar Strichen sind die Gefahr«
beseitigt und die Zündschnur ist ausgetreten . Schutz b« Erna
ist höchstes Gebot!

1.
begann in Paris . . .

Vor einem Hause, dessen Tür soeben schnell geschlossen worden ist,tobt eine begeisterte Menge . Aus dem Brausen , das wie ein Meer
Men die Mauern dieses Hauses tost , werden Rufe laut , unver¬
ständliche Laute , bis ein Name deutlich wird.

Der einzige Mensch , der sich innerhalb dieser aufgeregten Menge
anders als mit Schreien , Rusen und Applaudieren betätigt , ist ein
heftig mit der Peitsche fuchtelnder Kutscher, der zwei ausgespannteP rrde hinter sich herzieht , bis er die Deichsel eines nun gänzlich
unbeachteten Wagens erreicht, ohne daß er indessen sein Vorhaben.
«>e Tiere wieder anzuspannen , ausführen kann. Immer wieder
ttangen sich Menschen, junge Männer , junge Mädchen, auch Herren
in rlmhang und Zylinder , zwischen ihn , den Wagen und die Pferde,
cWn sogar auf die Trittbretter des Wagens . Der Kutscher läßt
Michlich das Fluchen und wirft einen gerührten , fast verliebten
EM zu dem dunklen Palast hinauf , an dem plötzlich ein Fenster
aufleuchtet. Das einsame Licht wirkt auf die harrenden Enthü¬
lsten geradezu aufregend . Das Brausen schwillt von neuem an.k-n Name wird laut : „Edda Eittard ! Edda Eittard !"
.. .Hinter der schnell geschlossenen Tür war wenig vorher eine Frau
uver die Treppe gegangen , ehe sich vor ihr das Zimmer auftat , aus
uem dann das sanfte Licht auf die Straße und die rufende Menge
White . Hier hoffte sie Ruhe zu finden . Aber vor dem FensterMien Menschen , die heute im Schauspiel Edda Eittard zum letz-
^ nmai als „Cecile" in dem von beispiellosem Erfolg begleiteten«Hauspiel „Va banque " gesehen , Unersättliche , an die sie bereits
«utogramme verteilt und denen sie zuletzt noch mit einigen Ab-
>a»edsworten den Strauß von hundert La France -Rosen in die
- lerig geöffneten Hände geschüttet hatte , La France -Rosen, Alexan-« w letzte Eabe . Sie hatte diese Rosen verschenkt , die sie wie nichts*?̂ res in diesem Augenblick geliebt . Aber sie wollte diese Rosen
mcht in ihrem Zimmer haben , nicht erinnert werden . . . Oh, sie
N ' tu ihn sehr wohl im Theater gesehen . Er saß auf dem Platz der
«ttttelloge , den er seit Monaten innehatte , und seine brennenden»ugen hatten sie so verwirrt , daß sie einmal , zweimal ihren Einsatz
WMvte . . Niemand hatte es bemerkt. Vielleicht die Souffleuse,'« ueicht ihr Partner . Aber ihr Schweigen war größer gewesen als
rgendem Wort . Sie hatte mit dem Ausdruck ihres versteinerten

«A . me jcyreahast geweiteten , suchendeu . /gehetzteuAugen lebten , die Masse verzaubert und zu rasender Begeisterunghingerissen. Auch Alexander?
Edda Eittard warf sich auf den Diwan, -der mitten im Ziminerund an drei Seiten von prächtigen Vasen , mit Kirschblütengefüllt , umstanden war . Hier lag sie regungslos und hielt sich dieHände an die Ohren , um den dauernden Beifall ihrer Bewunderernicht mear zu hören
Ein Mann trat neben sie , der eine Weile versucht war mit ge¬schlossenen Augen seine Hände um ihren Racken zu legen

'
der ausdem tiefen Ausschnitt ihres Kleides weiß und samtig emporskieqund seinen Blick anzog. Dann aber besann er sich und nahm ihreschonen Hände von den zugedeckten Ohren fort.

„Du mußt den Leuten noch einmal winken"
, sagte er mit qe-dampfter Stimme und versuchte seinem zur Ruhe gezwungenenAusdruck einer väterlichen Herzensgute zu verleihen.Edda Eittard fuhr halb herum und sah ihn an , als müsse sie sichauf ihn besinnen. Sie hatte vergessen , daß Nils Henniges sie bis

hierher begleitet hatte . Wie immer — es war längst eine Gewohn-yeitmeworden — brachte er sie im Wagen nach Hause. Er war laut-los hinter rhr über die Treppe gegangen , hatte dem Diener seinenZylinder gegeben, in dem ei zuvor sorgfältig die Handschuhe ver¬
senkt, ließ ,,ch den llmhang abnehmen und stand nun lautlos im

Awrtend, ob sie ihn brauchte. Edda kannte jede seinertäglich sich wiederholenden , wohlerzogenen Bewegungen und Hand¬lungen . Sie sah ihn an . wie er so vor ihr stand, schlank, groß, sehrgut aussehend mit seinem dichten , schneeweißen , leichtgelockten Haar,den dunklen Augen im schmalen , vornehmen Eesicht , den schönge¬schwungenen, ein wenig zu sinnlich geschwungenen Lippen . Edda
» -' L? Winals als alten Herrn betrachtet . Er war fünfzig Jahre,vielleicht sogar alter , sein weißes Haar besaß er jedenfalls schon als

Vierzigjähriger . Es war ein Familienerbteil der Henniges . Der
N " ge, väterliche Ton , der heute aus seinen Worten klang, machte
ihn alter , als Edda es je gespürt. Sie sah ihn fremd und ver¬
wundert an und sagte:

„Ich kann nicht ! Es ist eine Grausamkeit , das von mir zu ver¬
langen . Noch einmal hinaus ? Ich bin zu erschöpft !"

Henniges richtete seine klaren Augen fest auf Eddas Gesicht und
sagte sanft:

„Es wäre sehr lieb von Sir , Kind , wenn du noch einmal zu den
Menschen sprechen wolltest, die dich unsagbar vergöttert haben und
mit dazu beitrugen , dir Weltruhm zu verschaffen .

"
Edda Eittard schlich von der Seite her ans Fenster , lüftete ein

wenig den Fensterbehang und spähte nach draußen . Wie im Frost
zog sie die Schultern zitternd hoch und bückte sich nach vorn . Sie fand,
saß die Seide stickig roch und daß alle Menschen draußen sie mit
Alexanders Augen anstarrten : Sie schauderte, sie trat schwankend
zurück.

- ^ tftnaus , Stils "
, bat sie , weinerlich wie ein Kind,

fehe überall Alexanders Augen ."
.Ich

Henniges erschrak und meinte dann:
„Das sind natürlich nur Halluzinationen , Folgen der großen Er¬

regung . Du mußt es überwinden , dieses Gefühl . Du mußt es ver¬
suchen ! Keinesfalls steht Alexander unter der Menge . So . wie ich
ihn kee. e. e ist es nun endgültig für ihn zu Ende .

"
„So , Lu kennst ihn ?" fragte sie feindselig. „Du kennst ihn gar

nicht , wenn du glaubst , daß von heute auf morgen alles in ihm aus-
zulöschen ist , was —

„Niemand kann dich vergessen - niemand kann dich' vergesse«,der - " auch Henniges brach ab , wie sie es getan.
Sie erschauerte und zog wieder die Schultern zusammen, mit

einer Bewegung , die ihn erschütterte. Ihr Blick sprang ihn an nnd
trug Hc^ß.

„Es ist nicht sehr freundschaftlich von dir , gerade jetzt — davo«
zu sprechen ."

„Verzeihe, ich wollte dich nicht kränken . Ich wollte dir nur mit
der Wahrheit antworten ."

Sie sah ihn an , als wollte sie etwas fragen , aber sein Eesicht , das
sie sekundenlang verwirrt hatte , zeigte wieder die lächelnde,freund¬
schaftliche und liebenswürdig « Maste , zu der er sich seit einiger
Zeit gezwungen hatte . Ihre Finger zitterten . Plötzlich riß sie das
Fenster aus . daß die Gardine einen klaffenden Riß bekam , breitete
die Hände aus und ries immer wieder:

„Lebt wohl ! Auf Wiedersehen !"
Nils stand im Hintergrund des Zimmers und nahm ihre Be¬

wegungen in sich auf . Er war — wie immer , wenn er sie unge-
:wung u und unbeobachtet betrachtete — hingerissen und überwäl¬
tigt von ihrem Anblick . Sie stand, den Oberkörper leicht vorgebeugt
und den Kopf weit zuriickgeworsen im Rahmen des Fensters , rn
einer unnachahmlichen Haltung , schön und gefährlich zugleich.

Sie schloß das Fenster so plötzlich , wie sie es eben geöffnet, tat
ein paar Schritte ins Zimmer hinein , blieb starr stehen und sah
ins Leere. l

„Das ist alles !" sagte sie . „Das ist das Ende !" And plötzlich ab¬
springend : „Wann reisen wir ?" '

„War — Alexander unter der Menge ?" fragte Nil ».
Ihre Augen irrten verständnislos über sein Eesicht.
„Natürlich nicht ! Er war nicht dabei ! Aber seine Augen wäre»

da . Sie sahen mich an . Ich werde diese Augen nie vergessen können.
Wenn man Augen so geliebt hat . . . so sehr geliebt - "

Nils Henniges schloß sekundenlang di « Augen . Die Zähne , die er
aufeinandergepreßt hielt , knirschten leicht.

^ ertsetzune ' ftqt!
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Die „ He 177"
, ein neuer TW der deutschen Lustwaffe Iw Abwehrschlacht westlich Modohn

Die zweimotorige Maschine hat eine Länge von 20 .5 Meter und ein - FiuMpaanweite von 31 Meter . Hinter einer Zugmaschine rollt eine deutsche Pak an di - Front . ( PK .-Aufn .: Kriegsber . Iohn . PBZ Ml
Ihr Einsatz erfolgt hauptsächlichin der bewaffneten Aufklärung . (PK . -Aufn .: Kctegsber . Keiner , Sch . , M .)
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Aerztliche Behanduiiig und Gesundheitspflege kommen in den Betrieb

Zu den Mitteln , um im Rahmen der äußersten ' Anstren¬
gungen der Nation für Wehrmacht und Rüstung die höchste
Kraft zu entfalten , gehört vor allem auch die Gesundheit der
Schaffenden . Da nun aber viele Aerzte für militärische Zwecke
eingezogen sind , ist der Weg zum Arzt oft weit und mit
langer Wartezeit verbunden . Das bedeutet nicht nur eine we¬
sentliche Belastung für . diejenigen Unstnngsschasfenden , die den
Doktor anfsuchen müssen , sondern es erschwert auch die Er¬
reichung des Zieles , die Soll - Arbeitszeit mit der Ist - Arbeits-

"zeit in llcbercinstimmung zu bringen . Um hier Abhilfe zu
schassen , haben die beteiligten Stellen von Partei . Staat und
Wirtschaft eine Reihe van Maßnahmen getroffen . Danach
werden die rüstungswichtigstcn Produktionsstätten, , betriebs¬
ärztlich bevorzugt betreut . Eigenen betriebsärztlichen Dienst
haben gegenwärtig schon über 7000 Werre . Für die mittleren
und kleinen Unternehmen konnte vielfach schon , je nach den
örtlichen Möglichkeiten , ein gemeinsamer hauptamtlicher Be¬
triebsarzt verpflichtet werden . Im Frieden hatte der Be¬
triebsarzt im wesentlichen für die vorbeugende Erhaltung der
Gesundheit zu sorgen und Erste Hilfe zu leisten . Im Kriege
nun übernimmt er , gemäß Vereinbarung zwischen Reichs¬
leiter Tr . Ley und Reichsgesundheitsführer Dr . Conti , jetzt
auch — mit wenigen Ausnahmen — die Funktionen eines
behandelnden Revierarztes . Das bedeutet für viele Tausende
von Rüstungsschaffenden die Einsparung des Weges zum
Arzt . Für sie wird der Betriebsarzt zugleich zum Kassenarzt,
der außerdem auch , sofern möglich , aufgrund einer Verein¬
barung von DAF und Reichs - Apothcksrkammer , die Medika¬

mentenausgabe mit vollzieht , wodurch der ^ Zeg zur Apotheke

ebenfalls gespart wird . Bestrahlungen , Massagen usw . sollen
gleichfalls möglichst im Betriebe gegeben werden . Etwa er-
forderliche Ueberweisungen an den Facharzt werden durch den
behandelnden Betriebsarzt vollzogen , während arbeitsunfähig
Erkrankte im allgemeinen durch einen Arzt ihres Wohnbezirks
oder im Krankenhaus behandelt werden . Anträge auf Ein¬
führung eines revierärztlichen Dienstes richten die Unter¬
nehmen an die Hauptabteilung „Gesundheit und Bolksschutz"
der DAF , die zusammen mit der kassenärztlicheu Vereinigung
Deutschlands hie Notwendigkeit im Einzelfall prüft . Es ist
dabei nicht unbedingt erforderlich , daß der Betriebsart aus¬
schließlich hauptamtlich wirkt .

'Möglich ist auch das Znrück-
greifen auf Privatärzte , die nur stundeüweise , aber pünktlich,
Sprach - und Bchandlungsstunden im Betriebe abhalten , wie
ja vereinzelt sogar schon auf diese Weise ein zahnärztlicher
Dienst im Betriebe gewährleistet werden konnte.

Immer mehr wird im Rahmen der betrieblichen Gesund¬
heitsfürsorge die Zuordnung ausgewählter Laienkräfte als
Helfer des Betriebsarztes vollzogen . Sie sind meist Mitglieder
der Werkschar oder Werkfrauengruppe bzw . beim DRK oder
im HJ - Gesundheitsdienst ausgebildete Männer und Frauen,
die den Betriebsarzt mit Gesundheitsbeobachtungen am Ar¬
beitsplatz unterstützen . Dafür bekommen sie besondere Unter¬
weisung in ' Arbeitsplatzgestaltung , Arbeitsbelastung , Unfall-
verhütung , aber auch in Erster Hilfe , Luftschutz , allgemeiner
Körperpflege , Zahnpflege , zweckmäßiger Ernährung und
Wohnungshygiene Mir Rat und Tat helfen sie insbesondere
auch denjenigen ihrer erkrankten Arbeitskameraden , die in
ihrer Nabe wohnen und die sie auisuchcn können.

Au» Stadt ,und Land
Mteustetg , de» 20. September 1844

Heute wird verdunkelt von 20 31 bis 6 .39 Uhr
Moabaasgaag 9 .48 Uhr, Mooduatergaag 21 .01 Uhr.

Tarnkappen des Herbstes
Die Stimmung der Nebelmorgen

Wir wollen es nur schwer glauben , daß der Sommer mit
seiner Lichtfülle sein Regiment beendet hat . Wie sehnsuchtsvoll
schauen wir zum grauverhangenen Himmel empor , hinter dem
Wik den blaugespannten Dom wissen , der uns sommers so
oft erfreute . Mag ein ungebärdiger Wind auch die Wolken zer¬
teilen und den Himmel reinfegen — die blauschimmernde
Pracht des Sommers , seine starke Leuchtkraft ist dahin . Blaß¬
blau nur ist seine Farbe . Und die Sonne , viel verhaltener
strahlend , eilt immer geschwinder über den Himmel dahin.
Kürzer werden die Tage , länger die Abende und Nächte . Und
die Nebelmorgen rufen uns die Herrschaft des Herbstes ins.
Bewußtsein.

Nesielmorgen — graue , düstere Schwaden lagern gleich
dichten, undurchsichtigen Schleiern über den Fluren , hüllen die
Straßen und Plätze der Stadt gleichsam in ein Leichentuch.
Schemenhaft wachsen die Häuser daraus hervor . Man hört
von ferne das Heranrollen der Lastfuhrwerke , das Klm pern der
Pferdehufe — aber erst in der Nähe bekommt man ste klar zu
Gesicht.

Nebelmorgen — wir nennen sie melancholisch . Dürfen sie
unS aber elegisch stimmen ? Nein , wohl erinnern sie uns wie

!das dürre Laub unter unseren Füßen und die kahlen Aesie
der Bäume daran , daß alles ans dieser Welt vergänglich ist,
alles Leben einmal sein Ende findet , wohl mahnen sie auch
uns „Mensch , denke an dein Ende !" Aber melancholischen
Stimmungen dürfen und sollen wir uns nicht hingeben . Das
Verbietet allein schon die Zeit , in der wir leben . Sie verlangt
von uns in jeder Stunde des Tages rückhaltlosen Einsatz , alle
Tatkraft und Energie , über die wir verfügen . Hast du so deine
Pflicht getan und alles so geordnet , daß du ruhig sterben
kannst , wenn deine Lebensnhr abgelaufen ist? Das wollen uns
die Nebelmorgen sagen.

Tarnkappen des Herbstes — so können wir die Nebelmor-
gen nennen . Wir gehen , wie es uns liebgewordene Gewohn¬
heit geworden , in geruhsamer Stunde am Flußnfer spazieren.
Wißen , daß dort nahe der Brücke sich die Weiden in die Höhe
recken . Aber wir sehen sie heute nicht . Und die Sperlings , die
lärmend über unserem Haupte dahinfliegen , die Krähen , die
mit heiseren Stimmen schreien , wir bekommen sie nicht zu Ge¬
sicht. Wie aus uferloser Ferne tönen ihre . Stimmen an unser
Ohr .

' Und doch schweben sie dicht über unseren Klivien dahin
Eins wissen wir und das stimmt uns froh : die Hcrrschai

der Tarnkappen des Herbstes dauert » nicht ewig , wie nichts
auf dieser Welt.

Vereinfachung der Lohe - und Gehaltsvbrechr .uug
Nachdem der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz

zur Vereinfachung der Lohn - und Gehaltsabrechnung die Be¬
triebsführer in einer ersten Anordnung vom 12 . 7 . 1941 ver¬
nichtet hat , in Betrieben mit in der Regel mindestens 20 Be¬
schäftigten den Zeitraum zur Abrechnung des Lohnes aus
eiimn Monat zu verlängern , hat er nunmehr in einer im
Reichsgesetzblatt veröffentlichten und im Reichsarbeitsblatt
uno im Reichsanzcigcr avgedruüten zweiten Anordnung über
die Vereinfachung der Lohn - und Gehaltsabrechnung vom 2.
September 1914 für die private Wirtschaft — mit Ausnahme
der Landwirtschaft und anderer nicht von der Arvcitszeitord-
nu '

ng erfaßter Wirtschaftszweige — bestimmt , daß Mehrarbeit
grundsätzlich die Arbeit ist, die unterhalb des Lohnabrech¬
nungszeitraums im Durchschnitt iiber eine werktägliche Ar¬
beitszeit von 8 Stunden ( werktägliche Grundarbeitszeit)
hinaus geleistet wird . Die Mehrarbeit ist danach nicht , wie
bisher , nach der täglichen Arbeitszeit , sonder » nach der
Grundarbeitszeit des Lohnabrschnungszcitraums , die sich aus
der mit acht vervielfachten Zahl der Werktage ergibt , zu er¬
mitteln . Dadurcy tritt für einen Lohnabrechnungszeitraum an
die Stelle vieler Einzelabrechnungen eine einzige Berechnung
der Anzahl der Mehrarbeitsstunden . Ist die Höhe der Mehr-
arbeitsznschläge je nach der Länge der Mehrarbeit gestaffelt , so
ist abweichend von den geltenden Bestimmungen ein einheit¬
licher Zuschlag für sämtliche Mehrarbeitsstunden in Höhe von
25 Prozent zu zahlen.

Die Anordnung sieht ferner eine einheitliche Bcrechnungs-
grundlage für Mehrarbeits - .und Nachtarbeitszuschläge sowie
für Zuschläge für Sonn - und Fciertagsarbeit vor.

Neben anderen Bestimmungen enthält die Anordnung
auch eine vereinfachte Berechnung der Urlaubsvergütung.

Die Anordnung stellt einen weiteren Schritt zur Verein¬
fachung der Lohn - und Gehaltsabrechnung dar . Sie gibt dem
Betriebsführer auch die Möglichkeit , in den Lohn - und Ge¬
haltsbüros vermeidbare Arbeiten während der Kriegszeit zu¬
rückzustellen.

Die Anordnung tritt mit Beginn des Lohnabrechnnngs-
zeitraumes in Kraft , der dem 30. 9 . 1944 folgt.

Familienangehörige lettischer und estnischer Verbände
solle« sich rnelce » . Alle zur Zeit im Reichsgebiet befind¬
lichen Familienmitglieder von Angel,origen lettischer und
estnischer waffentragender Verbände l » , Polizei nsw . l mel¬
den zwecks Erfassung unverzüglich ihren Aufenthaltsort und
ihre Anschrist bei der E >'-ntsch - Lüiischen Hilfsstelle , Berlin
W 62 , Krirsü -He ' '

.che 7 " .

Rundfunk am Donnerstag
Reichsprogramm: 7.30—7.45 Uhr : Eine Betrach¬

tung zum Hören und Behalten über dramatische Dichtung.
12.35—12 .45 Uhr : Der Bericht zur Lage . 14 . 15—15 .00 Uhr:
Allerlei von Zwei bis Drei . 15 :00—16.00 Uhr : Schön " Kl inge
ans Oper und Konzert . 16 .00 — 17 .00 Uhr : Buntes Spiel be¬
kannter Unterhaltungskapellen . 17 .15 — 17 .50 Uhr : Kn '- weil
gm Nachmittag mit Operetten - und Filmmcloöien . 17 .50 bis
18 .00 Uhi : Die Erzählung des Zeitspiegels . 18 .00 — 18 .80Uhr:
„Ein schönes Lied zur Abenöstunö "

, Chor und Orchester
der Rundfunkspieljchar Berlin musizieren unter Leitung von
Willi Trader . 18 .80— 19 .00 Uhr : Der Zeitspiegel . 19 .15 bis
19 .30 Uhr : Frontberichte . 20 .15— 21 .15 Uhr : „ Wie es Euch ge¬
fällt "

, Opernkonzert mit Melodien nen Wagner und Verdi.
21 .15— 22 .00 Ufir : Klavierkonzert rrn H -rnmnn Götz . Hans
Priegnitz spielt mit dem Berk '

.n.er i/nnl snnkorchester unter
Leitung von ^Nrtur Rotßer . _

Nochmals 2 Eie » auf Bestellschein 66

Wie das Reichsernährungsministerium mittcilt , werden,
für jeden Versorgungsberechtigten auf den Bestellschein 66 der
Reichseierkarte weitere zwei . Eier ausgegebsn , und zwar auf
den Abschnitt L . In den einzelnen Reichsgebieten wird der
Aufruf und die Abgabe dieser Eier fe nach der Marktlage
oorgenommen . Die mit der 66. Zuteilungsperiode abschließende
Reichseierkarte behält in jedem Falle solange ihre Gültigkeit,
bis die auf die Abschnitte K uiw 8 zu verteilenden je zwei
Eier in den Besitz der Verbraucher oder Großverbraucher ge¬
langt sind.

Verantwortlich Illr drn gesamten Inhalt : Dieter Lank in Altensteig. Vertreter:
Ludwig Lauk . Druck u- Verlag : Buchdrucker«! Lauk , Altensteig. 3 . 3t . t rcisliste3gülll»

t -leute neuei - komsli!

WaMranvgrMr d irch Bermimug vaiSen rmrMzeiWi
2 » vielen Fällen si id neuerdings Waldd - ä -ide dadurch

verursacht worden , daß Fahrer von Gmeratorfahrzeugea die
erforderlichen Vorsichtsmaßregeln bei Behandlung ihrer Fahr¬
zeuge in Wäldern nicht getroffen haben.

Soweit das Entschlacken und Mederauffiillen von Gene-
rotorfahrzeugen in Wäldern aus betriebstechnischen Gründen
nicht zu umgehen ist, müssen die Rückstände vergraben oder
mit Erde zngeschüttet und mit Wasser so angefeuchtet werden,
daß sür den Wald keinerlei Brandgefahr besieht . Gegen Krost-
sahrer , die durch Außerachtlassung der notwendigen Bo fitzt
einen Waldbrand verursachen , wird uanachsichtllch oorgegaagen.

Die Gendarmerie wird beauftragt , bei Streifen und Ber-
kehrskontrollenihre besondere Aufmerksamkeit hieraus zu richten.

Calw , den 18 . 9 44 . Der Laudrot : (gez .) Dr . Haegele.
Aiteustetg

Der städ ifche Obstverkauf
findet morgen Donnerstag , deu 2l . Sept . 1944 statt. Br-
ginn 8 Uhr beim Bahnhof . Fortsetzung des B rkaufs um
14 Uhr in der Altensteig -Dorserstraße beim Hins W lhelm
Binder (obere Stadt und Dorf .) Stablpsteqe.

krlseks « aus dem
VLOK - Olss ist iw Vinter
wckt nur gesund , sondern es
gibt den liauskrsuen suck die
ölöglickksit , eins gears keibs
sckmackbakker kdsklreitsn ru
bereiten . TAle Obsiarten las¬
sen sick . eirwscken "

, d . b
noch dem V/lld -Vsrksdren
in V/llOll - Oläsern einkocken.
Oenaue ^ nleitungeaeum „ llin-
vscksn " enthält dis „ lllelns
Debranveisung " . Diese wird
kostenlos von Wien V/DOlO
Verkauksstsllsa abgegeben,
oder gegen llinsendung diesen
suk sine Dostkarts geklebten
-Vnrelge von den Dehn- und
Versuckskücks s . TVDLKk dr.
Lo ., 14 Oellingen (Lnd .)

Verkauft ewe Nutz - und
SchaMuh . Wer ? sagt die
Geschäftsstelle ds . Bl.

Ille llnsktresenveii des Körpers
erneuern sidr bei gesisiFerten
Teistungen langsamen als bei
normalem llknsstverbraudi . Da¬
tier beißt es beute vidsrstands-
käbig bleiben und seine 8ckisk-
kenskrstk nickt gekskrden . Die
sltbevsbrtsn ölittsl wie 8sna-
togen rur llrbsltuag des kör-
perlicksn IVoblbeüadsns und
llormamint rur Vorbeugung ge¬
gen Lrksltungsn sind erst nack
dem Lieg vieder unbssckraakt
ru baden . 6r. Olll.
8 ^ N ^ 7OQMVLirLD , SM-
DIX.

Pension gesucht für iZjähc.
Mädchen , wo Schulbrsuch
möglich ; höhere Schule nicht
erforderlich . Ängeöo :? unter
L .G . 682 an die Ala , Leip¬
zig C l.

NS .-Frauenschaft Iageudgruppe . Morgen kDonnersrag,
Ll . Sept . Heimabend im Nebenzimmer . Rößls " . Bitte voll¬

zählig erscheinen . Erhard , Iugendgruppenfübreriu.

NSB . Altensteig . Heute
20 Uhr.

Gesunden wurde ein Geld¬
beutel mit Geldbetrag. Äb-
znholenRathaus Zimmer 12

Verloren ging am Montag-
vormittag von Altensteig
nach Oberweiler rin dunkel¬
blaues mit Kirschen ein ge¬
nähtes Jäckchen . Gegen
gute Belohnung abzugeben.
RufnllinmerSimmersfeld70

Lsttlssl « »» gegen Lsrag-
sckeia an lludverbraucksr.
,Frxe " 6 . m . b . S , läbusck
bei Krag.

Kartoffelkörbe , Kartoffel-
gabelo » Rübeugabeln,
Dnuggabeln , verzinkte
Eimer , sofort ab Lager ge-
gen Bezugsmarken lieferbar.
Adolf HSfele , Nagold
Württ.

Die Sache verlangt es . Es ist
nicht nur ein Gebot des Krie¬
ges , wenn man auf den spar-
fernen Verbrauch von Süßstoff-
Saccharin hinweist . Die gewal-

! tige Süßkraft dieser Süßwürze,
, die 450 mal stärker wirkt als
j Zucker , verlangt die vorsich¬

tigste Verwendung , will man
nicht den natürlichen Geschmack
einer Speise oder Frucht be¬
einträchtigen. Saccharin ist im
Rahmen der bisherigen Zu¬
teilung nur beschränkt liefer¬
bar.

TViLssoLW, doll dsc 3sgnki §
liocmons gonr jungen Do- !
ürmsist und doll ss 1?04 dar
erste ääol gelang , sin btor-
mon . alLo einen isbsnrvdck-
tigen körpereigenen Rost,
out cbsmircb 'sm A/sge
Kunstlied bsrrustsllsn?

>
stine Lrolltot dsukcbsr

korscbung

ck» r >>t s >m , 77>Al.
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